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Herr, du Allerhochſter! Lehre uns die

Weisheit, die uns Geſchopfen von

Staube ſo nothig iſt, daß wir in
 Allem, was da geſchieht, deine all

waltende Hand erkennen, und inſon

derheit auch die großen Veranderun

gen in der Welt und in den menſch

Hlichen Dingen zu einer rechten Em

pfindung deſſen, was eigentlich wah

Nren und ewigen Werth hat, anwenden

mogen; Amen!

—8Meine chriſtlichen Zuhorer! Wir wollen

Gott, der allein groß iſt und uber Alles

gabjetet, auch bey der Begebenheit in

A 2



F

Demuth anbeten, die ſeit wenigen Wochen

unſer Aller Gemuther erſchuttert und gewiſ—

ſermaßen die Welt in Bewegung geſetzt

hat. Er, in ſeiner hochſten Regierung,

hat gewollt, daß nunmehr die lange,
glorreiche Laufbahn eines Furſten vollendet

ſeyn ſollte, den Sein Jahrhundert mit

Erſtaunen geſehen hat, und deſſen die

noch kunftig folgenden mit bewundernder

Ehrfurcht gedenken werden: Fried—

richs, des Zweyten, Konigs von
Preußen; Ein Nahme, der alle ſonſt ge-

brauchlichen Beyworter und Ehrenbenen—

nungen der Konige hier entbehrlich macht!

Der Schlag iſt alſo geſchehen; und er
geſchah gleichſam, wie der eines Gewitters,

das wir in unruhvoller Erwartung lange

von ferne herauf ziehn und langſam und
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dunkel immer naher kommen ſehn, bis

es endlich, bey ſeinem vollen Ausbruch uber

unſerm Haupte, obgleich nicht uberraſchend,

dennoch nicht weniger gewaltſam, auch

die Vorbereiteten, betaubt. So war uns

zu Muthe bey den immer trauriger werden—

den Nachrichten von der Krankheit des
Konigs, und bey der letzten entſcheidenden,

die von Seinem Tode erſcholl. Er iſt

dahin, der große, außerordentliche

Mann; das Wunder unter den Konigen.

und Er war unſer Konig; und wir

waren Sein Volk.

Jhr werdet es, meine Zuhorer, eben

ſo wenig von mir und meinen Kraften

erwarten konnen, ſo wenig es fur die

Stelle, von welcher ich zu euch rede,

gehoret, daß ich- euch umſtandlich ſagen
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ſoll, was dieſer Konig fur Sich, fur die

Welt und fur uns geweſen iſt. Das
mogen Geſchichtſchreiber und Lobredner,

die des Gegenſtandes wurdig ſind, zu

ihrem Geſchafte machen; wenn anders

dieß Beides in dem gegenwartigen Fall ein

zwiefaches, getheiltes Geſchaft ſeyn kann.

Wir, die wir Chriſten ſind, wir, an die—

ſem Orte unſerer Verſammlung, welcher

der Verehrung des Allmachtigen geheiliget

iſt, wir wollen hiebey unſere Herzen noch

hoher und zu demjenigen hinauf erheben,

der uns dieſen Konig, und Jhm Seine

Große gab; und das wird auch uns ſelber

Lehre und Erbauung werden. Um dazu

ernſthafte Aufmerkſamkeit und Andacht bey

uns mehr zu erwecken, wollen wir noch

zuvor zu Gott beten:



Die Stelle der heiligen Schrift, die uns

fur die heutige Gedachtnißfeyer vorge—

ſchrieben worden, ſtehet

1. B. der Chronik, XVIII, 8.

Jch habe dir einen Nahmen ge—

macht, wie die Großen auf Er—

den Nahmen haben.

Dieß war ein Theil desjenigen, was

ein Prophet im Nahmen des Herrn zu

David, dem Konige von Jſrael, ſagen

ſollte; und der Sinn dieſer Worte kann

ohne Zweifel. fur Niemand Schwierigkeit

haben. Dem iſraelitiſchen Furſten wird

darin ein großer Nahme und Ruhm bey—

gelegt, wie ihn nur immer die damaligen

Hohen in der Welt hatten; und als der

wahre Stifter und Urheber dieſes großen
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Nahmens wird Gott, der Herr uber Alles,

angegeben, durch deſſen Furſehung auch

David ſeine Macht und ſeinen Ruhm

erhielt. Dieſer Verſtand der vor uns lie—

genden Stelle wird auch deutlich durch eine

andere beſtätiget, aus welcher eigentlich

jene, ihrem Jnhalte nach, wiederholet iſt,

und in welcher es heißt: Jch habe dir

einen großen Nahmen gemacht, wie

der Nahme der Großen auf Erden

Wir brauchen uns hier bey keiner Ver

gleichung, weder der Perſonen, noch deſſen

was in verſchiedenen Zeitaltern der Welt
groß oder klein genannt wird, aufzuheuli

Die Wahrheit, welche bey der gegeüwar—

tigen Gelegenheit von uns erkannt und

angewendet werden ſoll, fließt unmittelbar

2) 2. B. Sam. VII, 9.
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und nach ihrem weiten erhabenen Umfange

aus den Worten ſelbſt, und beſteht Jarin:

Friedrichs Nahme iſt groß geworden,

und Gott. hat ihn groß gemacht; in

demjenigen ſo wohl, was er an Jhm,

als was er durch Jhn gethan hat. Dieß

konnten die beiben Theile meines Vortrags

ſeyn, wenn nur, bey der Mannigfgltigkeit
und Wichtigkeit eſſen, was dhyn zu ſagen

ware? meineg Schwache glur die gehorige

2Eusfuhrung, verſtattete. Jndeſſen wird
A

J

doch auch das wenige, was ich daruber zu

voſagen vermag, ſchon nicht etwas ganz ver

gebliches ſeyn, wenn wir daraus lernen,

das ruhmwurdige Andenken unſers großen

Königes, und noch mehr die Majeſtat

des Herrn aller Herren, mit geruhrter

Empfindung zu ehren.

Ag
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Jhr wiſſet es, meine Zuhorer, oder

ihr kaunet es euch von der einhelligen

Stimme eurer Zeitgenoſſen ſagen laſſen,

in welcher ganz andern und wahrhaftern

Bedeutung Friedrichs Nahme groß ge—

worden iſt, als in der dieſes vielſagende

Worts ſo oft von der niedrigen Schmeiche—

ley verſchwendet und entweihet zu werden

pflegt; und Jas zeigt ſich zuvorderſt in dem.

jenigen, was Gott an Jhmn gethaid hat.

Eine Seele, wie die Seinige, mit ihren
v.

Anlagen und Kraften, mit der Scharfe
T

des Verſtandes, mit der Gegenwart des

Geiſtes, mit der ſtets vorwarts ſtrebenden

Thatigkeit, mit der Unerſchopflichkeit an
Hulfsmitteln, mit der Feſtigkeit in Ent—

ſchließungen, mit dem unerſchutterlich—

ſtandhaften Muth, der jede Gefahr klein,



jede Muhſeligkeit leicht fand, zu welcher

Pflicht und Klugheit ihn rief; eine ſolche

Seele mußte nothwendig bald und herrlich

ſichtbar werden. Und ſie ward es in dem

ganzen offentlichen Leben des Konigs; in

Seiner einem Jeden auffallenden, be—

wundernswurdigen Arbeitſamkeit; in der

ſo ſchnell erhoheten Macht Seines Staats;

in Seiner eigenen Ueberſicht und Beſor—

gung Seiner Regierung; in Seinem

ſo gewichtreichen Einfluſſe auf die all—

gemeinen Welthandel; in Seinen ſiegrei—

chen Keiegen, vornehmlich in jenem langen

und denkwurdigen, der noch der entfernte—

ſten Nachwelt denkwurdig, aber ihr auch,

wegen ſeiner auſſerordentlichen Begebenhei—

ten und Erfolge, beynahe unglaublich blei—

brn wird. Mit ſolchen Thaten flog Sein
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Nahme und Sein Ruhm uber den Erd—

kreis; und Furſten und Volker ſtanden da

und fragten ſich verwundernd, wie alle dieſe

Dinge moglich waren. Aber Gott machte

ſie moglich, indem er einen Geiſt, wie

Friedrichs, ſchuf, und durch ſeine Fur—

ſehung Jhn unterſtutzte.

Denn freylich that dieſe Alles beher—

ſchende Furſehung auch darin ſo viel an

dem großen Mann, ſo viel zur Erhohung

Seines Nahmens, daß ſie Umſtande fugte,

die Seine Unternehmungen begunſtigten

und zu einem glucklichen Ausgange brach—

ten. Er ward auf einen Thron, alſo auf

einen Schauplatz geſtellet, der Jhn und

Seinen Werth ſo viel hervorleuchtender

machte. Er ward in Lagen geſetzt, die

zur Entwickelung Seiner Geiſteskrafte dis—
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ueten, und ſelbſt in Schwierigkeiten, die

Jhm fruhen Anlaß gaben, Seine innerliche

Starke aus ſich ſelbſt hervorzurufen und

die außerlichen Vorkommenheiten muthig

und ſchnell zu benutzen. Jhm waren

Hulfsquellen vorbereitet, die nur der An—

wendung von einem ſolchen Geiſte und von

einer ſolchen Hand bedurften, um die Aus—

fuhrung großer Abſichten zu erleichtern.

Fur Jhn waren wurdige Werkzeuge und

Mitarbeiter da, durch deren Weisheit, Muth

und Treue Er ſo wichtige Dinge wirken

konnte.- Flur Jhn endlich mußten Verande

rungen im Leben und Tode gerade in den

gZeitpunkten erfolgen, wo ſonſt Sicherheit

und Rettukg unmoglich ſchien.

Und das Alles, meine Freunde, war

Gottes Werk an Jhm. Laſſet uns doch
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nie vor dem Glauben, den uns ſelbſt die

Stimme der Natur ſo laut prediget, unſer

Herz verſchließen, nie den Gedanken, der

fur eine jede gute Seele ſo befriedigend iſt,

von uns entfernen, daß der Menſch, in

ſeinen naturlichen Kräften und Eigenſchaf—

ten ſo wohl, als in den zufalligen Vorthei—

len ſeines Lebens, nur von Gottes

Gnade das iſt, was er iſt Wer
anders als der, welcher dem, das nicht

iſt, ruft, daß es ſey“'), welcher allen
Dingen Daſetyn und Weſen giebt, giebt

auch Jedem ſeine Fahigkeiten, giebt auch

den Weiſen ihre Weisheit und den

Verſtandigen ihren Verſtand Und
wer anders, als eben derſelbe., bringet

1 Kor. XIV, 10. Nm. IV, 17.

ane) Dan. u. 21.
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durch ſeine Anordnungen das herbey,

was wir, in unſerer Kurzſichtigkeit, gluck—

liche Zufalle nennen? Unter der Regie—

rung eines allmachtigen und allweiſen.

Oberherrn der Welt iſt nichts Zufall,

nichts von Ohngefahr; ſondern Alles ge—

horet in die Reihe von Urſachen und Wir—

kungen, die er, mit ſeiner unuberſehbaren

Weisheit, vorausbeſtimmt, angeordnet

und zuſammengeknupft hat, damit, im

Kleinen ſowohl, als im Großen, zu jeder

Zeit und bey jedem Umſtande, das erfolge,

was zur Erreichung ſeiner gottlichen Ab

ſichten dienet.  Dieß gilt alſo auch von

dem Beiden, was Gott an Friedrich

that. Er gab Jhm Ktrafte, ſolche
machtige Thaten zu thun und er

5 B. Me viil, 12.
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war auch, nach dem kurz vor den Worten

unſers Teytes vorhergehenden Ausdruck,

mit Jhm, wo er hinging, indem er

zu Seinem Beßten theils unerwartete,

theils von' menſchlicher Willkuhr unab—

hangige Begebenheiten entſtehen ließ, und

dadurch ſo manchmal zu den drohendſten

Anſchlagen und Zuruſtungen ſeiner Wider!

wartigen eben ſo nachdrucklich, als jemal

zu dem Aufruhr der Elemente, ſprach:

bis hieher ſollſt du kommen, und nicht

weiter

Jn Seiner Perſon und in Seinem Le—

ben waren alſo angebohrne große Eigenſchaf

ten und gluckliche Fugungen vereiniget; und

unter den Proben von den erſteren, inſon:

 der«a

 Hiob XXXVIII, ii.
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derheit von der Jhm eigenen Geiſtesſtarke,

wollen wir auch hier noch die Eine zu erwah—

nen und zu bewundern nicht vergeſſen, die ſo

viel entſcheidet. Bey Jhm, namlich, zeigte

ſich das Aeußerſte, was naturliche Heldenkraft

vermag, in dem Zuſtande, der gewohnlicher

Weiſe am meiſten an der ſonſt noch ſo ſorg—

faltig verheimlichten menſchlichen Schwache

zum Verrather wird; in der Annaherung

des Todes und in ſeinen Vorboten. Die

durch Alter und Thaten vrrurſachte Erſcho

pfung Seiner Krafte verkundigte ſchon ſeit

geraumer Zeit Sein nicht mehr entferntes

Ende. Eine verwickelte ſchmerzvolle Krank—

heit griff Jhn aufs heftigſte an; das Ge—
4

fuhl des Leidens ward immer peinlicher; und

dennoch bewies Er, nicht etwa in dem be—

taubenden Getummel einer Schlacht, wel—

B
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ches ſo viel leichter, auch oft den Zaghaf—

teren, Gefahr und Furcht vergeſſen macht,

ſondern bey vollig uberlegender Ruhe, die

geſetzteſte Faſſung. Kein Ton der ungedul—

digen oder jammernden Klage war von Jhm

zu horen; kein Ausbruch des Unmuths

krankte die, die Jhm dieneten; an keinem

Tage vor dem letzten Seines Lebens wurden

Seine Koniglichen Geſchafte von Jhm ver—

nachlaßiget; bis endlich die Natur erlag.

So ſtarb Er mit der thatigen entſchloſſenen

Standhaftigkeit, mit welcher Er gelebt

hatte; und unter dieſen Umſtanden ward

Sein Krankenſtul, auf welchem Er Sei—

nen Geiſt aufgab, noch etwas mehr, als was

man ſonſt Bette der Ehre nennet.

Aus Beiden nun, aus dem angeſtreng—

ten Gebrauch der Jhm beygelegten Krafte,

i
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und aus der weiſen. Benutzung der für Jhn

veranſtalteten Zufalle, entſtanden Seine

Thaten und Sein Ruhm; und in dem einen

ſowohl als in dem andern zeigte ſich die un—

verkennbare Hand des hochſten Urhebers

aller Dinge, der das an Jhm that, um

Seinen Nahmen groß zu machen. Jch,

heißt es daher auch hier mit Recht, ich

habe dir einen Nahmen gemacht, wie

die Großen auf Erden Nahmen haben.

Aber Friedrichs Nahme ward auch

nicht weniger groß in demjenigen, was Gott

durch Jhn cthat; in den Fruchten Seines

Geiſtes und Seiner Arbeit; in dem Guten,

was er ſtiftete oder veranlaßte; und das iſt

das Zweyte, was wir noch zu bedenken

haben. Ohne uns hier in das fur uns

fremdere Feld Seiner auswartigen Unter—

B 2
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handlungen und Vermittelungen, und des

dadurch geſtifteten Guten einzulaſſen, wor.

unter inſonderheit noch zuletzt das edle herr—

liche Werk jenes merkwurdigen, fur allge—

meine Sicherheit und Ruhe ſo entſcheiden—

ven Bundes Seinen vorigen großen Tha—

ten gleichſam die Krone aufſetzte, zugleich

aber auch den ubrigen hohen Mitverbunde—

nen von jedem patriotiſchen Deutſchen das

aufrichtigſte Opfer einer dankbaren Vereh—

rung verdienete und erwarb; ohne uns, ſage

ich, auf Gegenſtande diefer Art einzulaſſen,

durfen wir nur bey dem, was uns ſelbſt am

nachſten angeht, ſtehen bleiben, nur einen

kurzen Blick auf einige der hervorragenden

Wohlthaten werfen, die uns, Seinem

Volke, durch Jhn zu Theil geworden ſind;

und wir werden da deſſen genug finden, was
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Seinen Nahmen eben ſo ſehr des allgemei—

nen Ruhmes, als von uns der dankbarſten

Verehrung wurdig gemacht hat.

Durch Jhn ward die Aufnahme, die

Ausbreitung und die Brauchbarkeit der

Wiſſenſchaften und Kunſte begunſtiget und

ermuntert. Er ſelbſt mit Einſichten, wel—

che den Weltweiſen, den Gelehrten, den

Kunſtkenner, der nichts weiter, als das,

geweſen ware, ehrwurdig gemacht hatten,

wußte um ſo viel beſſer den Werth nutzlicher

Kenntniſſe zu ſchatzen, und fand daher, mit—

ten unter den hoheren Regentengeſchaften,
die Aufklarung Seines Volks Seiner ernſt

lichſten Aufmerkſamkeit und Seiner thatig

ſten Furſorge wurdig. Und ſo waren die

daraus zum Beßten der Nation und der

Welt erwachſenen Vortheile eine wichtige

B 3



und erwunſchte Frucht davon', daß der

große Ronig ſich auch zugleich als einen

großen Beſchutzer und Beforderer des ge—

lehrten Fleißes auszeichnete.

Durch Jhn und Seine Betriebſamkeit

wurden wiederholte heilſame Verſuche und

Anfange veranlaſſet, die Geſetze und die

Verwaltung der offentlichen Gerechtigkeit,

dieſe zum Glucke des geſellſchaftlichen Le—

bens ſo weſentlichen Erforderniſſe, grund—

lich zu verbeſſern; und in dem volligen gluck—

lichen Erfolge davon, dem wir mit der beß—

ten Hoffnung entgegen ſehen, werden wir

erſt die Wohlthat, die Er uns damit zuge—

dacht hat, in ihrer ganzen Wichtigkeit em—

pfinden konnen.

Durcch Jhn bluhete der Wohlſtand Sei

nes Reichs, und allenthalben zeigten ſich
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die Spuren Seiner ſtets wirkſamen wohl—

thatigen Gute. Wo war je ein Regent,

der ſo viel that und ſo viel gab, um im All—

gemeinen Gutes zu ſchaffen? Bevolkerte

Provinzen, wieder hergeſtellte und verſcho—

nerte Stadte, wirthbar gemachte Gegen—

den, unterſtutzte Gemeinſchaften, aufge—

munterte Gewerbe, geſtiftete und verbeſ—

ſerte Schulen, und die dazu verwende—

ten eigenen Arbeiten, Veranſtaltungen und

Millionen, welche letzteren, bey einer ſo

einfachen und eben darum deſto ehrwurdige—

ren Lebensart, dem perſonlichen außerlichen

Vergnugen, dieſem hochſten blutſaugenden

Gotzen ſo vieler Furſten, entzogen wurden;

dies alles, was man ſonſt ſo ſelten ſiehet, ſahen

wir von Jhm; und die Volker um uns her

ſahen und horeten es mit gleicher, ihnen un

Ba4
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gewohnlicher, Bewunderung. Und wie haufig

haben uns bey einzelnen Fallen und Perſo—

nen die Erweiſungen Seiner theilnehmenden

Menſchengute, Seiner großmuthigen, wahr—

haft koniglichen Freygebigkeit, Seiner, oft

ſich bis ins Beſonderſte herablaſſenden,

Furſorge fur einen leidenden Unterthan bis

zu Thranen der Freude geruhret! Mag ſich

denn immerhin unter dem einſtimmigen

Ruhm Seiner Wohlthatigkeit hie und da

die nie ganz ausbleibende Klage derer horen

laſſen, die da lauter Unrecht und Harte

finden· wollen, wo ihren Wunſchen nicht

genuget wird, oder die des Tadelns bey

demjenigen kein Ende wiſſen, was theils

hohere Abſichten auf das Wohl des Ganzen

nothwendig, theils uberhaupt menſchliche

Unvollkommenheiten und wo ſind nicht
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menſchliche Unvollkommenheiten? un—

vermeidlich machen. Allemal werden wir

doch in jeder uneingenommenen Verglei—

chung unſerer und fremder Erfahrungen voll

freudigen Danks geſtehen muſſen, mit wie

vielem Rechte Sein Nahme auch durch

Weohlthun groß geworden iſt.

Durch Jhn endlieh, und zu Seinem

weit erſchollenen Preiſe, iſt dein Zwange

und dem Verfolgungsgeiſte in Anſehung

der Glaubensmeinungen mehr, als ſonſt, ge

wehret, und jedem Gewiſſen ſeine eigene

Ueberzeugung mehr frey gelaſſen worden.

Und auch dieſes hat der Religion ſelbſt zum

wahren Vortheil gereichen muſſen; in ſo
fern namlich, als nicht ungebandigte Ueber—

treibungen und gefahrliche Misbrauche die—

ſtr: großeren Freyheit die wohlthätigen Wir—

B5
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kungen derſelben zerſtortt, und alſo das,

was an ſich zur Bewahrung und Starkung

der Geſundheit dienet, in verderbliches Gift

verwandelt haben. Freyheit der Unterſu—

chung, und auch die, in weiſen gehorigen

Schranken gehaltene, Mittheilung deſſen,

was unterſucht worden, iſt ein wahres

Gluck ſowol, als ein unſtreitiges Recht,

denkender Menſchen, und zugleich ein hochſt

ſchatzbares Beforderungsmittel der Reli—

gion, die wirklich erleuchten und beſſern

ſoll. An der einen Seite iſt es allerdings

unlaugbar, daß ungehindert verbreitete

Grundſatze des ſutenverderbenden, troſtloſen

Unglaubens und offentliche frevelhafte An

falle auf das eigentliche, in ſeinen weſentlichen

Lehren und durch ſeinen gottlichen Stifter ſa

ehrwurdige, und dabey in ſeinen Wirkungen

tt
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ſo ſeegensvolle Chriſtenthum unausbleib—

lich die Gemuther verwirren, beunruhigen

und verſchlimmern, alſo den Menſchen

und den Staaten Unheil bringen. Aber

eben ſo unausbleiblich iſt es auch, auf der

andern Seite, daß erzwungene Bekenntnuiſſe

unfruchtbarer Religionsmeinungen cheils

blinde Aberglaubige, theils bloße unwurdige

Heuchler, und dann ſwieder, in dieſer Heu—

cheley ſelbſt, nur ſo viel mehr verſteckte Un—

glaubige machen. Zwiſchen dieſen beyden

unſeligen Abwegen iſt nun keine beſſere Si—

cherheit, als wenn, durch edle Verſtattung

eines ernſthaften, beſcheidenen, auf die

Beforderung wahrer Tugend und Gluckſe—

ligkeit angewendeten freyen Forſchens,

Wahrheit und Jrrthum immer ſorgfaltiger

geſchieden, erfundene Menſchenſatzungen
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von gottlichen Belehrungen abgeſondert,

wichtigere und unwichtigere Meinungen auf

ihren eigentlichen Werth geſetzt, und ſo die

Wege zu einer richtigen, zuverlaßigen und

wirkſamen Erkenntniß gebahnet und erleich—

tert werden. Dann erſcheinet erſt die Reli-

gion, die recht verſtandene gottliche Lehre

Jeſu in ihrer eigenthumlichen Reinheit und

Wurde, in welcher ſie ſich an jede unbefan—

gene Vernunft rechtfertiget, jeden leichtſin—

nigen Unglauben beſchamet, jeder verwir—

renden Schwarmerey ſteuret, jede Tugend

ermuntert, in jede gute Seele Ruhe bringet,

und ſo Beides, das Gluck und die Ehre

der Menſchheit, wird. Dieß wollen wir

alſo auch fernerhin mit Zuverſicht, als einen

òô
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von Gott veranſtalteten Seegen, erwarten,

Der uns aus den zum Theil ſo unverantworft
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lich gemißbrauchten Veranlaſſungen der vo—

rigen Zeit ubrig bleibt, und deſſen ſich auch

noch unſre Nachkommenſchaft mit frommer

Dankbarkeit wird erfreuen konnen.

Wenn wir nun auch dieß alles, und ſo

viel mehreres hier nicht Genanntes zuſam—

mennehmen, was durch Friedrich Gutes

ausgerichtet, veranlaſſet, oder auch aus

Seinen Handlungen, dem Anſehen nach

nur zufallig, erfolgt iſt, was alſo auch von

dieſer Seite eine Urſache Seines großen

Mahmens geworden iſt, ſo werden unfehl—

bar unſere Herzen beſtandig von Bewunde—

rung und Verehrung dieſes unſers großen

Konigs durchdrungen ſeyn muſſen, und

wir wurden es nie, ohne die ſtrafbarſte

Verſchuldung der Ungerechtigkeit und des

J—
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Undanks, vergeſſen konnen, was Er fur

uns geweſen iſt und gethan hat.

Aber dann wird das uns auch bey einigem

Nachdenken augenſcheinlich wieder auf Gott,

als den eigentlichen wahren Urheber, zuruck—

fuhren. Jch, ſpricht der Herr,  habe dir

einen großen Nahmen gemacht. Es

iſt nur Eine urſprungliche, allgemeine Quellr

alles deſſen, was wahrhaft und  weſentlich

gut iſt, aus welcher ſich daſſelbe durch die

mannigfaltigen Krafte und Anwendungen

der Geſchopfe, gleichſam als durch ſo viele

verſchiedene Ausfluſſe, ergießt; und dieſe

Quelle iſt der, der Alles ſchafft, und. Alles

ordnet; der Jedem, ſowohl die Eigenſchaften

und Fahigkeiten mittheilet, als auch die Um—

ſtande, Gelegenheiten und Ereigniſſe an

die Hand giebt, durch welche er ein Werk—
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zeug zu wohlthatigen und ruhmlichen Wir

kungen werden kann. Wo irgend etwas

von dem fehlet, was Gott allein verleihen
und bewirken kann, da iſt es vergeblich

und nichts mit allen Beſtrebungen nach

Thaten, die Ehre bringen ſollen; und der
Pſalmiſt gſagt  daher die richtigſte und wei

ſeſte Wahrheit, fur den Hochſten nicht weni

ger, als fur den Niedrigſten auf Erden:

Nicht uns, Serr, nicht uns, ſondern

deinem Nahmen gieb Ehre So
floſſen auch hier Gottes Preis und Fried—

richs Ruhm zuſammen; ſo ſahe der Herr

mit Wohlgefallen ſein Werk. an Jhm ver

herrlichet, ſeine Abſichten durch Jhn er—

fullet; und dafur hat auch noch die Ewig-

keit ihre unerwarteten Vergeltungen.

H Jſalm Cxiv 1.
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Hier ſinden wir nun aber auch Anlaß,

eine Lehre zu bedenken, die fur uns Alle ge—

horet, die aus dem Jnhalte unſers Textes

Hund aus dem, was bisher daruber geſagt

worden, ſo deutlich fließt, und durch deren

ernſtliche Veherzigung dieſe ruhrende Feyer—

lichkeit uns noch um ſo viel nutzlicher werden

kann. Und dieſe Lehre beſtehet darin: daß

die Empfindung unſerer ganzlichen Abhan—

gigkeit von Gott, in ſeinen Wohlthaten und

Fuhrungen, in Allem, was wir ſind und

haben; eine Empfindung, die eigentlich den

Anfang und die Grundlage aller wirklichen

Religion des Herzens in ſich faßt; daß dieſe

fur uns von der hochſten Wichtigkeit ſey,

und daß alſo der lebhafte Eindruck davon

von einem jeden unter uns mit dem gewiſſen—

hafteſten Nachdenken erweckt und unterhalten

werden
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werden muſſe. Ja, wahrlich, meine ge—

liebten Freunde, wo dieſe Empfindung feh—

let, wo unſere ſo heilige Verbindung mit

dem erſten, großten und beßten Weſen ver—

geſſen wird, wo die Geſinnungen, die dar—

aus ſo billig entſtehen ſollten, uns fremd

gewoyden ſind. kurzʒ wo Religion fehlet,

da iſt nichts wirklich Befriedigendes fur

uns in der ganzen Natur. Denn eine

gluckliche Seele iſt doch immer noch weit

mehr, als Alles, was ſonſt in der Welt

wunſchenswurdig und koſtlich heißt. Und

an dieſem ihren wahren innerlichen Glucke

verlieret die Seele nur gar zu viel, wenn

unglaubige oder gedankenleere Losreißung

von Gott, unter der Larve der Weisheit,

der Freyheit und des. Vergnugens, welche

ihr ſo oft von falſcher Philoſophie und

C
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gemisbrauchtem Witze vorgehanget wird,

ſich des Verſtandes und Herzens bemachti—

get. Dadurch wird gerade das aus dem

Gemuthe verdrangt, was ihm allein die

gleichformige, ſichere und ruhige Faſſung

ſchaffen konnte, deren wir ſo nothwendig

bedurfen. Ach, es giebt der Zeiten, Zu—

ſtande und Veranderungen in jedem menſch

lichen Leben ſo viele, wo nichts anders, als

ein auf Gott gerichtetes Herz, nichts anders,

als Glaube und Hoffnung, eigentlich unter—

ſtutzt und beruhigt. Die Berauſchungen

der Sinnlichkeit werden geſchmacklos und

leer; die an ſich ſo angenehmen lebhafteren

Verbindungen der fruhern Freundſchaft und

des vertraulichen Umgangs reiſſen, mit dem

Fortgange der Jahre, allmahlich in einem

Faden nach dem andern ab, und laſſen ode,
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verlaſſene Einſamkeit zuruck; die Freuden

an Wurden ünd Ruhm, an Reichthum und

Pracht halten nicht aus gegen  den unmittel—

baren ſchwer empfundenen Druck der ganzli—

chen Hinfalligkeit; die Natur ſchaudert vor

dem Tode, der, ringsum mit Finſterniß um—

geben, ſich immer naher herandrängt; und

wenn auch bisweilen eine an ſich ſtarke

ſtandhafte Seele, durch ihre naturliche

Kraft, und durch eine lange voraus gefaßte

Entſchloſſenheit, gegen das uberwaltigende

Gefuhl der Schreckniſſe dieſes letzten Fein—

des, oft auch nur gegen demuthigende

Aeußerungen dieſes Gefuhls, geruſtet iſt,

ſo macht doch das ſie noch allemal bedau—

renswerth genug, daß ſie durchaus die durch

nichts zu erſetzenden ſeligen Erheiterungen

in ihrem Jnnerſten entbehren muß, die nur

C 2
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das getroſte Hingeben in die Hande einet

gnadigen Allmacht, und der zuverläßige

frohe Vorausblick in ein beſſeres Leben

wirken kann.

So viel hat der Chriſt voraus vor dem,

der es nicht iſt; und dieß, unter jeden Um—

ſtanden und bey jeden Veranlaſſungen, zu

verſichtlich und laut zu behaupten, das iſt

bloße Gerechtigkeit, die wir der Religion

ſchuldig ſind; der gottlich ſtarkenden und be—

ruhigenden Religion, deren Werth, er mag

nun erkannt oder nicht erkannt werden, am

Ende doch uber Alles gilt.

Auf dieſe allgemeine Betrachtung bin

ich, und, wie ich glaube, ſehr naturlich

und rechtmaßig, durch den Gedanken gelei.

tet worden, den unſer Text ſo wahr und

ſtark ausdruckt, und den ich gerne unſer
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aller Seelen tief einpragen mogte, namlich,

daß Alles, was in der Welt groß iſt und

Gutes geſchieht, dem ewigen Urſprunge alles

Guten zuzuſchreiben ſey. Und eben dieſer

Gedanke ſoll uns auch nun wieder auf das,

wovon ich ausgegangen bin, und was ihn
veranlaßet hat, zuruck fuhren.

Wir hatten den bewundernswurdigen

Konig mit aller Seiner Große von Gott.

Der machte Jhm Seinen weit geprieſenen

Nahmen und Ruhm in demjenigen, was er

an Jhm und durch Jhn that. Aber eben

derſelbe giebt uns nun auch unſern Konig,

Friedrich Wilhelm densweiten,

wieder, den gultigſten Beurtheiler, den auf—

richtigſten Bewunderer und den glucklichſten

Nacheiferer Seines großen Oheims, daß Er

der Troſt, die Luſt und der Stolz Seines

C3
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Volks ſey. Auf Jhn alſo, als auf ejin
unſchatzbares Geſchenk von Gott, habt ihr,

meine Zuhorer, mit Dankbarkeit,/ und Zuver—

ſicht jetzt eure Augen zu richten. Jhr ken—

net lange Seine große, edle, menſchen—

freundliche Seele; und was ihr nun ſchon,

ſeit dieſem kurzen Anfange Seiner Herr—

ſchaft uber uns, ſehet und erfahret, die zu

nnſerer Freude ſo ſichtbaren erhabenen Be

weiſe Seiner unermudeten Thatigkeit in Seiz

nem hohen Berufe, Seiner Gerechtigkeits

liebe, Seiner herzruhrenden Gute und Milde,

Seiner unverhehlten offentlichen Verehrung

Gottes und der Religion; was laßt uns das

nicht hoffen! Und wie muß das nicht unſer

Aller Herzen mit Frohlocken erfullen, aber

auch zugleich mit den reineſten, thatigſten

Geſinnungen der Ehrfurcht, der Treue und

E
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des Gehorſams aus Liebe zu Jhm ziehen!

Denn eben auch durch die Liebe eines be—

gluckten Volks werden gute Furſten atfi

wurdigſten verehret. Heil ſey alſo unſerm

Konige! Und durch Gott wird auch Sein

Rahme auf dem von Jhm betretenen Wege

herrlich und groß werden.

Mit gleichem treuen Herzen wollen wir

den reichſten Seegen und die gnadenvolleſte

Leitung des Allerhochſten uber die Konigliche

Gemahlin, unſere regierende Königinn,

erflehen. Er, der Allgutige, laße Sie, als

eine Zierde der erhabenen glanzenden Stelle,

auf welche er Sie geſetzt hat, alle die Gluck—

ſeligkeiten genießen, welche dabey genoſſen

werden konnen. Er laße auch Sie, zugleich

mit dem beßten Konige und dem beßten

Vater, die reineſte und edelſte der irdiſchen

C4
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Freuden. an den Koniglichen Kindern, dem

Kronprinzen und den ubrigen Prinzen und

Primzeſſinnen erleben, daß Sie Dieſelben

ferner, zur Ehre Jhres Standes und zur

frohen. Hoffnung Jhres Volks, wachfen und

aufbluhen ſehen, umiĩ glucklich zu werden

und glucklich zu muchen! Das ſind unſere

Wunſche; und das ſind auch unſere ſicheren

Erwartungen.

Dieſe erfreulichen Ausſichten indeſſen ſol—

len unſern theilnehmenden Blick nicht von

Denen hinweglenken, die, wrgen naherer

Verbindung, den erlittenen Verluſt noch

ſo viel mehr mit dem naturlichſten und ge—

rechteſten Schmerz empfinden. Was muß es

nicht ſeyn, in dem großten Mann und dem

großten Konige noch. zugleich den Gemahl,

den Bruder, den Anverwandten zu bedauren,
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der der Verehrung ſo wurdig war, und aus

ſo vollem Herzen verehret. ward! Gott wirke

in Jhnen Allen die Empfindungen, die ei—

gentlich Beruhigung und Troſt geben!

Er erheitere die Seele der ſo innigſt

verehrten und unſer aller Herzen ſo theuren

verwittweten Konigin durch die edlen,

frommen Grundſatze, deren gottliche Kraft

ſich an Jhr in allen Erfahrungen und Hand—

lungen Jhres Lebens ſo herrlich bewahrt

und ſo ruhrend erbaulich gezeigt hat; und

er mache Sie auch darin zu einem ſichtbaren

Beyſpiel von den ſeligen Wirkungen einer

richtig erkannten und lebhaft empfundenen

Religion!. Ex ſtarke dabey Jhrr Geſundheit

und Krafte, und. gebe Jhr einen noch lan

gen, ruhigen und gluckſeligen Genuß Jhrer

Tage, bis Jhr, erſt ſpat, die hier mit ſo vieler

C5
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gottſeligen Wurde getragene Krone durch

eine noch weit herrlichere erſetzt wird.

Die Prinzen, des verewigten Koniges

Bruder, und die Durchlauchtigſten Schwe

ſtern Deſſelben, ſo wie Sie, Jede nach
Jhrer eigenen Empfindungsart; von dieſem

großen Falle getroffen und geruhrt ſind, ſo

werden Sie auch die Jhnen angemeſſenen

Grunde des aufrichtenden, beruhigenden

Troſtes ſuchen und finden. Je tiefer und

ſchmerzlicher ein Herz die ihm geſchlagene

Wunde fuhlet, deſto nothiger iſt ihm die

Zuflucht zu den Troſtungen des Glaubens,

die dann allein wahre Hulfe leiſten kann; und

von dieſem wird es auch die Milderung und

Erleichterung des Kummers nie vergebens

hoffen durfen.
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Alle ubrige hohe Verwandten des Ko—

niglichen. Hauſes, wolle der Gott, der

allein Segen und Freude in ſeinen Handen

hat, auf jede andere Weiſe ſegnen und

erfreuen, daß Sie, von den reichen Wohl—

thaten ſeiner Furſehung geruhrt, ſeinetz

Preiſes voll werden.

Wir aber insgeſammt, meine Zuhorer,

wollen nun zuletzt noch unſere Gedanken zu

der Einen großen Wahrheit ſammlen, die
ich euch vorhin wichtig zu machen geſucht

habe, daß wir ganz unter Gott ſtehen,

daß Alles, was wir Gutes genießen
und hoffen, von ihm kommt, daß alſo

nur in der Ergebung an ihn wahres

Gluck iſt, und daß, bey den Bekummer—

niſſen ſowohl, als bey den Freuden des Le—



bens, das Aufſehen auf ihn allein mit ruhi

ger Sicherheit durch die Welt und mit ge—

troſter Zuverſicht zu der Seligkeit des Him—

mels fuhret. Auf dieſe Art werden uns alle

Abwechſelungen der irdiſchen Dinge, ver—

mittelſt einer gewiſſenhaften Erwagung deri

ſelben, zu weiſen und guten Menſchen ma—

chen; und das iſt der großte Gewinn, den

wir uns wunſchen konnen.

Befeſtige du uns, o Gott, in dieſer

Geſinnung! Richte unſere ernſtlichen Abr

ſichten und Beſtrebungen feſt auf das, was

unſere Seelen befriediget, und ewig dauret;

da ohne dieſes große Augenmerk ulles Uebri

ge unſerm unſterblichen Geiſte kein Genuge

thut, und endlich, wie ein Traum, ver—

ſchwindet! Laß Hohe und Niedrige die
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Gluckſeligkeiten des Chriſtenthums erfah—

ren, und dadurch deinen Segen ſich uber

Alle ausbreiten! Ehre, Dank und An—

betung ſey dir von uns dargebracht, jetzt

und Ewigkeit; Amen!
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